Sozialkosten-Umlagerung– ein Modell für unsere Energiezukunft? 
Eines der wenigen Podien in diesem Wahlherbst, führte vergangene Woche die EVP Chläggi in Beringen durch. Im gut besuchten zweiten Politforum der jungen Partei startete Markus Wenger, Geschäftsführer der Wenger Fenster AG in Wimmis und Leiter des KMU-Netzwerks der EVP Schweiz, mit einem Impulsreferat. Danach diskutierten Nationalratskandidaten zu gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und politischen Fragen der Energiezukunft Schweiz.
Im ersten Teil präsentierte Markus Wenger, der Verfasser des Energiepapiers „Der Weg in die Energieunabhängigkeit“ aus unternehmerischer Sicht, ein neues, wirtschaftsfreundliches Modell. Mit einer unkomplizierten Sozialkosten-Umlagerung von den Löhnen zur Energie können viele Fragen in der Energiepolitik geklärt werden. Anstelle von Lohnprozenten würde eine Abgabe auf der Energie eingeführt. Die Beiträge an die Familien-Ausgleichskasse eignen sich zu diesem Zweck, ebenfalls die Kosten der Arbeitslosenversicherung. Mit diesem wirtschaftsfreundlichen Modell können die KMU administrativ entlastet werden. Die Staatsquote wird nicht erhöht und der Wirtschaftsstandort Schweiz gestärkt. Trotzdem wird mit dieser Umlagerung eine Lenkung im Energieverbrauch erreicht. Wenn es gelingt, ein solches Modell umzusetzen, wird die Energienachfrage in der Schweiz schneller sinken als das Angebot. Ein Nachfragedruck auf den Energiepreis kann dadurch verhindert werden. Nebst der Wirtschaft werden dadurch auch die privaten Haushalte profitieren. Wer selber Energie produziert, erreicht ohne Subventionen einen wirtschaftlichen Preis. Anhand von einigen Beispielen legte Herr Wenger eindrücklich dar, dass die Kostenumlagerung viel verändern kann und auch bei nicht optimal aufgestellten Firmen zu keiner Existenzfrage wird. Bei mehreren der berechneten Produktionsbetriebe sinken mit dem gewählten Modell die Produktionskosten um 0.6 bis 0.8% vom Umsatz. Lediglich bei zwei Betrieben (Sägerei/Glasverarbeitung) werden sich am Anfang die Kosten um 0.5 bis 0.8% erhöhen. Mit ein paar Massnahmen werden diese Mehrkosten jedoch zu vermeiden sein und der Energiekonsum wird sinken. Auch im Dienstleistungssektor werden die Kosten mehrheitlich sinken. Bei den Gemeinden ist das unvollständige Bild sehr unterschiedlich. Es ist schon bei der Erhebung der Zahlen aufgefallen, dass der Energieverbrauch vielerorts noch kein Thema ist. Gerade in diesem Sektor liegt ein beachtliches Sparpotential. Eigentlich ist das Wort Sparen nicht der richtige Ausdruck für den Abbau der Energieverschwendung. Der Begriff „lohnender Verzicht“ kommt der grossen Chance dieser positiven Veränderung viel näher. So gesehen ist der Weg in die Energieunabhängigkeit viel mehr als eine Sparübung. Weiter zeigte Wenger praktische Beispiele des konkreten Energiesparens in seinem Betrieb auf. 
Um lösungsorientierte Ansätze zu regionalen, nationalen und weltweiten Themen stellten sich im Podium unter der Moderation von Thomas Bräm, Hansjörg Fehr (SP), Erwin Sutter (EDU), Roger Paillard (FDP), Patrick Portmann (CVP), Simon Hatt (Junge SVP) und Referent Markus Wenger (EVP). In der Einstiegsfrage ging es sogleich um den persönlichen, individuellen Energiestandpunkt, danach wurden die Gedanken des Referats vertieft weiterverfolgt. Nicht für alle war das vorgestellte Modell Neuland und es sei prüfenswert, so die breite Meinung. Fehr bestätigte, dass beim Bund mehrere Vorstösse zur ökologischen Energiezukunft auf ihre Bearbeitung warten. Wenn der Atomausstieg definitiv geplant wird, gibt es keine Zeit zu verlieren mit einem parallelen gezielten Aufbau der erneuerbaren Energien. Betreffend Veränderungen auf politischer Ebene kam unter anderem die kostendeckende Einspeisevergütung zur Sprache. Gesellschaftlich ist ein radikales Umdenken gefragt, wenn die Richtung zu einer 2000 Watt Gesellschaft führen soll. Aber wie? Wieso ist der Betrieb von Referent Wenger eher eine Ausnahme und ziehen andre KMU’s nicht mit? Aus dem Publikum kamen gezielte Fragen an einzelne Teilnehmer des Podiums und in der Schlussrunde äusserten sich die Anwesenden, wie für sie in rund 30 Jahren die Energiesituation in der Schweiz aussehen wird – unterschiedlicher könnte es nicht sein.
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